
Abermalige Bestimmaog der Blatmenge bei einem Hingerichteten.

Von

Th. L. W. Biscbofr,

Proressor der Äoalomie und Physiologie in Münchcu.

Vor einigen Tagen bol, sich diu lauge vergeblich gesuchte Gelegen-

heil, den Körper eines Hinzurichtenden vor der Execution zu wiegen und

eine Blutpi-obe bei der Hinrichtung zu erhalten, nochmals dar, und ich

liess sie nicht vorbeigeben, olinc meine frühere (von Siehold'.s und KliUi-

ker's Zeilschrift Bd. VII, llft. 3. 1855) Bestimmung der Blutmenge eines

•^nvjchsenen nach der IFe/fer'schen Methode zu wiederholen.

Das betreuende Individuum war ein kräftiger ganz gesunder Mensch

von 26 Jahren. Es fiel also bei demselben das Bedenken, welches Henle

(Cari,sta?'s .Jahresbericht 1 85ä p. 34) gegen meine erste Bestimmung er-

hoben hat, weil der damalige Verbrecher an einem leichten Scorbul ge-

litten hatte, weg.

Ich habe ferner verschiedene Versuche angestellt und anstellen las-

sen , um die Sicherheit und Genauigkeil der H'eMxVschen Methode in

Beziehung auf die Unterscheidung der Farbennuancen verdünnter Blut-

proben und einiger anderer Umstände zu prüfen.

In dieser Hinsicht will ich zuerst einer Bemerkung des Hrn. Prof.

Harless (Untersuchungen über den Wcrth des englischen Palenlfleisches

p»g. 94) erwähnen, dass es ihm bei seinen Bestimmungen vorlheilhafter

geschienen habe, grössere Quantitäten der betroftenden Blutverdllnnun-

gon in holien Cylinderglaseni miteinander zu vergleichen, als in gewöhn-
lichen kleinen Ueagcnzglasern oder Höhrchen. In der dabei von ihm her-

vorgehobenen Rlicksicht, dass man, wenn man mit grösseren Quantita-

Ulcn operlrt, die Mulliplication der unvermeidlichen Beobachlungsfehler

vermindert, kann natürlich nicht widersprochen werden. Dagegen habe

ich in der Thal wider Brsvarton gefunden, dass die Verglcichuiig zweier

P(irbennUani;en desselben verdünnten Blutes in solchen grösseren FlUs-
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sigkeilssäulen nicht erleichtert, sondern erschwert wurde. Mehrere Per-

sonen waren darüber einslimmip, dass man solche Nuancen, die in den

grossen Gläsern nicht tnelir zu unterscheiden waren, in kleinen gegen

das Licht gehaltenen Reagenzröhrchen noch sehr leicht als verschieden

unterscheiden konnte, namentlich wenn man hinter die gegen das Licht

gehaltenen Reagenzröhrchen noch ein weisses Blatt Papier hielt.

Verschiedene Arten von Roth indessen, wie sie sich z. B. ergelien,

wenn man frisches verdünntes oder schon gestandenes dunkelgeworde-

nes und längere Zeil niit Wasser verdünntes Blul mit einander vergleicht,

lassen sich leichler in grossen Quanlitälen als in kleinen unterscheiden,

obgleich sie einem aufmerksamen und scharfen Auge auch in kleinen

Röhrchen nicht entgehen.

Kineo sehr grossen Vorlheil der Vergleichiing kleiner, Quantitäten

gewahrt indessen der Umstand, dass man mit ihnen weit schneller und

auch sicherer in quantitativer Hinsicht operirl, daher die Versuche in

weil grösserer Zahl ansteilen und dadurch die Beobachlungsfehler mög-

lichst elinuniren kann.

Ein wichtiger Umstand, der bei den meisten Füllen praktischer An-
wendung der Welkei-'sehen Methode zur Bestimmung der Blulmenge in

Betracht kommt, ist die oben schon erwähnte Veränderung der Blutfarbe

durch die Zeit und durch Wasserzusatz. Es ist bekannt, dass alles Blul

durch längeres Stehen an der Luft und indem es anfängt zu faulen dun-

kclroth wird. Denselben EinOuss hat der Zusatz von Wasser, der sich

noch mit der Veränderung durch die Zeit combiniren kann. Solches

dunkelrothes Blut lässl sich in seinen F.nrbennUancen bei Verdünnung

mit Wasser kaum mehr mit frischem verdünntem Blute und den da-

durch entstehenden Nuancen vergleichen. Das dunkelgewordene Blut

behält immer eine viel dunklere Farbe als frisches, auch wenn es mit viel

mehr Wasser als dieses verdünnt wird. Der Unterschied tritt vorzüg-

lich stark bei Vergleichung grösserer FlUssigkeitsmengen hervor, wie

ich oben schon bemerkt habe ; aber auch bei kleineren macht er sich

immer durch den braunrolhen Ton bemerklich, den dnnkelgewor-

denes Blul bei Verdiinnungen annimmt. — Dieser Umstand wird nun
zwar bei Bestimmungen wie die gegenwärtige w"eniger uachtheilig, weil

sowohl das zur Probe dienende Blut, als auch das ausgewaschene, den

gleichen Veränderungen in seiner Farbe durch die Zeil ausgesetzt ist.

Allein bei dem ausgewaschenen kommt noch die Vsirkung des Wassers

hinzu. Am ölen und den Tage nach der Hinrichtung war die Welkei''-

sche Probe gar nicht mehr anwendbar, weil das ausgewaschene Blut viel

dunklere FarbennUancen auaenommen hatte, als die obgleich ebenso alte

und auch dunkler gewordene, aber nicht mit Wasser versetzte Blutprobe.

Es ist daher rathsara , das Auswaschen und die Vergleichung so bald

als möglich zu beenden und vorzunehmen, worauf auch Dr. Heiden-
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hain ') mit Recht aufmerksam macht. Vielleicht ist es auch räthlicb, die

Blutprobe sogleich mit eiuor bestimmten Menge Wasser zu versetzen.

So sehr ich indessen die hier erwähnte Schwierigkeit anerkenne,

so glaube ich dennoch nicht, dass sie der Anwendung der Methode in

dem vorliegenden Falle wesentlich hindernd entgegentritt. Denn die Feh-

ler, die sich aus ihr innerhalb der in Betracht kommenden Zeit ergeben

können, sind in keinem Falle so gross , als die Differenzen der Angaben
der Blulmenge, um die es sich hier handelt. Zudem würde durch den
erwähnten L'mstanil in jedem F^lle das Resultat nur zu gross ausfallen

können, also in keinem Falle die Zweifel unterslützen, welche man gegen

die Methode, als ein zu niedriges Resultat gebend, erhoben hat, oder er-

heben konnte. Es handelt sich ja hier nicht um I oder 1 % Pfd. Blut,

sondern um 10—l.i Pfd. mehr oder weniger; wovon gar keine Rede
sein kann.

Äehnlich verhült es sich mit der verschiedenen Farbekraft des arte-

riellen and venösen Blutes, deren unterschied in der neuesten Zeil vor-

züglich von Dr. Heidenhain') genauer ermittelt und festgestellt worden
ist. An und für sich unterliegt er wohl keinem Zweifel und eine Ver-

gleichung wirklich arteriellen und venösen Blutes in ihren Verdün-
nungen würde zu keinem sicheren und genauen Resultate fuhren. Allein

einmal wird dieser Unterschied Überhaupt selten piaktiseh zur Frage

kommen, da ja jedes venöse Blut, kurze Zeit nachdem es an der Luft ge-

standen und gar mit derselben geschüttelt worden ist, hellroth wird und
sich in arterielles umwandelt, man also immer nur dessen FarbennUan-

yen miteinander vergleicht. In unserem specicllcn Falle ist aber von die-

sem Umstände um so weniger die Rede, als das bei der Hinrichtung aus-
Oiessende und aufgefangene, ebenso wie das ausgewaschene, sowohl ar-

terielles als venöses Blut ist, also beide vermischt und vereinigt zur Un-
tersuchung kommen. Endlich, dieses Alles auch nicht berücksichtigt,

wurde der begangene Fehler, wenn die Blutprobe z. B. arterielles, das

ausgewaschene- venöses Blut wäre, noch imi:ier unendlich viel kleiner

sein, als die Differenz, um die es sich hier handelt.

Herr Dr. Heidenhain hat in seiner oben erwähnten Abhandlung p. 13

bemerkt, dass ich keine di reden Versuche über die Genauigkeit der \Vel~

Äer'schen Methode und die FehlergrUnzen in der Vergloichung verschie-

dener ßlutrjiischungen angestellt habe. Er zieht alsdann die verschiede-

nen Zahlen der ganzen Blutmeugen in Betracht, welche ich in den sechs

angegebenen Versuchsreihen gewonnen, und lindet, dass dieselben um
37, .5 l'roc. von einander abweichen. Diese Differenz erscheint ihm sehr

gross und er giebl an, dass es ihm nach einiger Uebung gelungen, eine

<) DUquitiliooes crilicae et experiment. de sanguinis quantilale in iiiamnml cor-

pore vda nt«. Halia 4867. 4.
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weil grössere Genauigkeit, nämlich bis zu einer Differenz von nur 3,28

Proc. zu erlongen.

Ich habe allerdings Über die Versuche, welche ich in erslerer Bezie-

hung angestellt, nicht berichtet, obgleich sie nicht unterblieben, so wie

ich solche auch jetzt wieder angestellt habe. Die Unterscheidung ging

bei mir und 5— fi anderen Personen, welche zugegen waren, unter sonst

gleichen Verhältnissen , nämlich bei gleichen Rlutnicngen und gleicher

Verdünnung, nicht so weit w-ie bei Hrn. Dr. Heidenhain. Allein bis zu

5 Proc. waren Alle bei einer lOCfuchen Verdünnung so ziemlich einig.

Darüber hinaus cntsl^ind Unsicherheit. Es versieht sich aber von selbst,

dass wenn man solche Vergleiche und Proben anstellt, alle Umstände,
also namentlich die angewendete Blutmenge und die Verdünnung, einan-

der gleich sein müssen. Wenn man das eine Mal 1 Com. Blut, das andere

Mal 2 oder 4 Com., das eine Mal eine 50-, das andere Mal eine 100- oder

200- oder iOOfachc Verdünnung nimmt, so können die Resullaie nicht

wohl unter einander verglichen werden, obwohl man sie alle zur Gewin-
nung eines Mittels benutzen kann. Bei den sechs Versuchsreihen meiner

früheren Beobachtung, deren jede wieder aus einer grösseren Anzahl ein-

zelner Versuche hervorging, sind aber nicht gleiohe Hlutmengen, sondern

1, 2, l, 5 und lOCcm. Blut als Probe benutzt worden, wahrend die Ver-'

dUnnung allerdings überall dieselbe, nämlioh die des Waschwassers war.

Ich glaube also nicht, dass die einzelnen Versuchsreihen wohl mit einan-

der verglichen werden können, obgleich ich zugebe, dass sich eine grös-

sere Genauigkeit erlangen lässl, und diesesinal auch wirklich erlangt

worden ist.

Endlich habe ich auch noch über die Fiirbekraft verschiedener

Blutarien von verschiedenen Menschen einige Beobachtungen gemacht

und allerdings einen Unterschied gefunden. Es wurden bei dieser Ge-
legenheit zwei Verbrecher zugleich hingerichtet. Von beiden wurde Blut

aufgefangen
, allein nur einen war es möglich gewesen vor der Hin-

richtung zu wiegen
, auch hatte ich nicht beide zur Bestimmung der

Blulmenge benutzen wollen. Aber ich verglich beide Blutproben mit ein-

ander. Ihre Färbekraft verhielt sich in einem ersten Versuch wie 1 : 1,93

in einem zweiten wie i :<,12. Das erste Individuum war blond und
jünger, das zweite brünet und iiller. — Dieser Unterschied ist nicht un-
bedeutend und würde z. B. in unserem Falle fast % Pfd. Blut ergeben

haben. Aber auch er hat fUr unseren Fall keine Bedeutung, wo es sich ^

um dasselbe Blut handelt.

Was nun den gegenwartigen Fall betrifTt, so wog der Sonnabend den
18. April d. J. hingerichtete Lette! unmittelbar vor der Execution mit

seinen Kleidern 72000 Grm. Nach der Hinrichtung wog er abermals mit

den Kleidern 68,B.30 Grm. Er hatte also bei der Hinrichtung 3470 Grm.
Blut verloren. Die Kleider waren aber etwas mit Blut bespritzt. Um
dessen Menge zu bestimmen , wurden die Kleider gewogen , dann das
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Biul abgewaschen, die Kleider getrocknet und wieder gewogen. Die Klei-

der wogen mit dem Blut 4030 Grm.
;
gewaschen 3990 Gnu. Es hingen

ülso an denselben 40 Grm. Blut, welche also obigen 3470 Grm. zugezahlt

werden müssen. Dor gesaramte Blulverlusl war also 3510 Grm. = 7 Pfd.

10 Grm. Zollgewichi. Der nackte Körper aber wog 68010 Grm. vor der

Hinrichtung.

Der Rumpf wurde hierauf durch eine Carotis nach Unterbindung

der anderen Carotis und der beiden Vertebrales nach dem Herzen zu mit

Wasser injicirl, welches blutig durch die beiden Venae jujulares und an-

dere Ilalsvenen ablief. Dabei beobachtete man, da der Körper noch ganz

warm war, an allen Muskeln Zuckungen in allen ihren einzelnen Bün-

deln , sowie auch allgemeine Zusammenziehungen
,

namentlich in den

Flexoren der Arme, wodurch dieselben gebeugt und gegen den Thorax

angezogen wurden.

Die Menge des durch die Venen ablliessenden Wassers stand indes-

sen in keinem Verhallniss mit der Menge des durch die Arterien einge-

spritzten, vielmehr trat bald eine immer starkereSchwellung aller Theile,

namentlich der Muskeln ein, wodurch dieselben ganz rigid wurden. Um
den AbQuss durch die Venen zu befördern

,
wurden dann noch die grös-

seren Venen an mehreren Stellen geöffnet und so lange Wasser einge-

spritzt, bis dasselbe fast ungefärbt abfloss. Ebenso wurde mit dem Kopf

verfahren, der auch durch eine Carotis ausgespritzt wurde.

Hierauf wurde der ganze Körper zerschnitten und alle Theile und
Gebilde, namentlich Muskeln und Knochen, mit dem Hackmesser zer-

hackt und mit einem sogenannten Doppelwiegemesser zerkleinert. Alles

zusammen kam in ein Fass und wurde mit Wasser übergössen , dem
auch das ausgespritzte Blutwasser zugesetzt wurde. Nachmittags % 3 Uhr
war Alles beendet und das Ganze wurde fleissig umgerührt. Montag früh

wurde das blutige Wasser abgeseiht, nachdem das Magma tüchtig durch-

geknetet worden. Hierauf wurde dasselbe nochmals mit frischem Wasser
Übergössen und bis Dienstag früh stehen gelassen. Alsdann wurde auch
diese Flüssigkeit abgeseiht, die Weichthcile ausgeprcsst und ablaufen ge-

lassen. Die erste und zweite Flüssigkeit wurden hierauf zusammenge-
schüttet, lungerllhrt und mit einem genau tarirtcn Gcfiiss gemessen. Die

gesainnile Waschflüssigkeil betrug 224745 Ccni., also bedeutend viel

mehr als in dem früheren Falle, wo ich nur 86000 Ccm. angewendet
hatte. Von diesem W.ischwasser wurde sodann eine beliebige Menge
filtrirt und diese hierauf zu den l'roben benutzt.

Bei der Hinrichtung waren öG,88 Grm. Blut aufgefangen und mit

ein paar reinen Kieselsteinen gescbliltelt wurden. Das filtrirle Blut niass

63,9 CciM. ; der Fascrslolf wurde mit ebensoviel Wasser ausgewaschen

aod bei den Proben dem Blute ebenso viel zugesetzt, als man von dem-
selben in Anwendung setzte.

Die nachfolgenden Proben wurden von meinem Assistenten Hrn. Dr.
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Voü mit der grössten Sorgfalt und Zuverlässinkeit unter Assistenz noch

einer zweiten Person und stets so ausgefilbrl, dass die BUreUe, aus der

das Wassei' zufloss, verdeckt war. Die Vergleich ung der Farben geschah

bei durchfallendem Lichte bei Hallung gegen das Fenster in zwei gewöhn-
lichen Reagenzgläsern von möglichst gleicher Glasfarbung und Durchmes-

ser, und indem ein Stück weisses Papier hinter die GUiser gehallen

wurde.

In den vier ersten Versuchsreihen wurde stets so verfahren, dass

1, 2, 3 etc. Gem. Blut, denen 1, 2, 3 Ccm. der WaschOUssigkeit des

Faserstoffs zugesetzt wurden, zuerst mit einer bestimmten Menge Wasser
verdünnt wurden. Von diesem vordllnnlen Blute wurden alsdann 1, 2, 3

etc. Ccm. genommen und diesem in einem Reagenzgläschen aus einer

Bürette so viel Wasser zugesetzt, bis dioMischung die Färbungdes Wasch-
wassers des Körpers halte. In dem 5—9ten Versuche wurde bestinmilen

Mengen Blut direct so viel Wasser zugesetzt,, bis die Fiirbung der des

Waschwassers gleich kam. Bei der ersten Methode operirt man begreif-

lich mit kleinen, bei der zweiten mit grossen Mengen. Ich habe über die

Vorlheile beider schon oben gesprochen.

1 Ccm. Blul+ l Gem. WaschWasser des Faserstoffs + 10 Ccm. Wasser;

also in 12 Ccm. 1 Ccm. Blut. Davon braucht

Zahl d.Ccm.
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also in (iö Ccm.

71

Faserstoffwaschwasser + 60 Ccm. Wasser;

3 Ccm. Blut. Davon brauchen

Zabl d. Ccm.
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Da die höchste gefundene Zahl 1438 Grni., die niedrigste 1248 be-

trägt, so ergiebl sich allei-dings eine Difl'erenz von l'JO Grin. Bei der

grossen Zahl der angestellten Versuche kann man aber wohl mit vollem

Recht annehmen, dass die Wahrheit in der Mittel^ahi liegt.

Da nun der Blutverlust bei der Hinrichtung betrug 3!)10 Grm.

und durch die Auswaschung erhallen vvurde 1348 -

so betrug die ganze Blutmenge 4858 Grm.

also fast 9% Pfd. Blut und bei einem Körpergewicht von 68010 Grm. ge-

nau y,4 des Körpergewichtes.

Dieses Resultat stimmt auf eine auffallende Weise mit dem früher

erhaltenen Uberein, wo die Blutmenge ebenfalls beinah O'/* ffd. und

etwas mehr als y,a des Körpergewichtes betrug. Ich will bei dieser Ge-
legenheil bemerken, dass Hr. Dr. Walte?- in Freiburg ganz richtig einen

Fehler in meiner früheren Rechnung entdeckt hat. Die Menge des Blutes,

welches damals in den Kleidern sich befand, war nicht 291 Grm., son-

dern 388 ; der ganze Blutverlust bei der Hinrichtung betrug danach da-
mals 3888 Grm., und mit dem ausgewaschenen Blute 4873 Grm. = bei-

nah 9% Pfd.

In Beziehung auf den Blutverlust durch die Enthauptung kann ich

auch noch einen dritten Fall hinzufügen, den ich leider nicht zur Bestim-

mung der ganzen Blutmengo benutzen konnte, weil es nicht glückte, eine

Blutprobe zu erhalten. — Der nackte Körper des damals Hingerichteten

wog 63960 Grm. und der Blutverlust bei der Hinrichtung 3600 Grm. =
7 Pfd. 100 Grm. Nach diesen drei Erfahrungen lasst sich also wohl mit

ziemlicher Sicherheit behaupten, dass ein Mensch von 12ö bis 133 Pfd.

Körpergewicht 7

—

7'/i Pfd. Blut bei der Enthauptung verliert und etwa
2'/» Pfd. Blut noch im Körper zurückbleiben.

Es wäre jetzl wohl noch eine Beobachtung bei einem woibliehen In-

dividuum wUnschenswerth.

München, den 10. Mai 1857.
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